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Gaby Hauptmann ist eine Vollblutjournalistin: Na einem Volontariat bei

der Tageszeitung SÜDKURIER (Konstanz) hae sie ein eigenes Pressebüro in

Lindau, war Chefredakteurin der Ersten Stunde von seefunk radio bodensee,

weselte zum öffentli-retlien Rundfunk (SWF 1 u. SWF3) und begann

gleizeitig fürs Fernsehen (HR u. SWF, Unterhaltung und

Dokumentationen) zu arbeiten. Sie war Regisseurin, Produzentin und

Moderatorin, unter anderem moderierte sie 2002/03 mit Lea Rosh die

Literatursendung »Willkommen im Club«. 1995 ersien mit »Sue

impotenten Mann fürs Leben« ihr erster Bestseller, seitdem hat sie über 30

Büer (darunter das Kinderbu »Roy – der Raer« und die beiden

Jugendreiterserien »Alexa – die Amazone« und »Kaya«) gesrieben, wurde

in 35 Ländern verlegt, hat allein in Deutsland knapp über 8 Millionen

Büer verkau, wovon ses Büer bisher verfilmt wurden und viele als

Hörbüer zu haben sind.



Buinfo

»German Friendships« ist das Reit-Turnier, zu dem Jugendlie aus aller

Welt anreisen. Die deutsen Reiter stellen ihren Gästen die Pferde vor, um

ansließend internationale Teams zu bilden. Chris wird mit seinen Ponys

dort starten und Kaya ist überglüli: Sie darf zu seiner Unterstützung mit

- zusammen mit ihrem Pferd Sir Whitefoot. Als dann aber die Team-Partner

ausgelost werden und Chris eine rassige Brasilianerin bekommt, ist Kaya

sauer. Nur weil die ordentli mit dem Po waeln kann, muss er Kaya no

lange nit wie seinen Turniertroel behandeln. Das soll Liebe sein?





Meinen Uinger Mädels

Leonie, Alexa und Isabelle

»Das Pferd ist dein Spiegel. Es smeielt dir nie.

Es spiegelt dein Temperament.

Es spiegelt au deine Swankungen.

Ärgere di nie über ein Pferd; du könntest di

ebensowohl über deinen Spiegel ärgern.«

Rudolf G. Binding, dt. Diter



Es regnete andauernd. Eigentli ohne Unterbreung. Auf den Wiesen

haen si son Seen gebildet und die kleinen Bäe säumten und

gurgelten wie reißendes Wildwasser. Die trübe Stimmung war kaum zum

Aushalten.

Kayas Eltern süelten nur no den Kopf. Wenn si überhaupt jemand

in ihr Restaurant Zum Landsknet verirrte, dann mit hogeslagenem

Mantelkragen, eingezogenem Kopf und Gummistiefeln. Kein Mens hae

mehr Lust zum Ausgehen, denn zum Regen kam au no eine beißende,

feute Kälte.

Kaya hote mit angezogenen Beinen im Heu. Selbst das fühlte si

klamm an. »Simmelpilze werden wir kriegen, wenn es so weitergeht«,

simpe Minka neben ihr und zupe zum Beweis einen Halm heraus.

»I hab son wele«, nite ihre Freundin Fritzi und kratzte si am

Oberarm.

»Besser als zu heiß!« Das war Reni, sie war die Kräigste von allen und

fand es irgendwie nie zu kalt. Nit einmal im frostigsten Winter.

Kaya und ihre Reitkameradinnen saßen wieder einmal in ihrem Verste im

Heusober des kleinen Reitstalls, den sie so liebten. Kaya hae ihren Eltern

am Namiag einige Flasen Cola und mehrere Tüten Kartoffelips aus

dem Lagerraum stibitzt – allerdings mit dem festen Vorsatz, es am Abend zu

beiten.

»Wenn es so weiterregnet, swimmen uns bald die Boxen weg«, sagte

Minka und stete si eine Handvoll Chips in den Mund.

»Mein Vater meint, es sei gut für die Natur«, erklärte Cindy, die mit ihren

zwölf Jahren die Jüngste war, und alle sauten sie jetzt an. Sie zog eine

ihrer roten Korkenzieherloen lang, um sie glei darauf wieder hosausen

zu lassen. Das mate sie manmal stundenlang.

»Natur? Wenn uns die Forellen dur die Stallgasse swimmen?«, fragte

Reni und alle laten.

»I bin gespannt, ob es in Herford au so regnet«, erklärte Kaya. »Da

wird ja das kleinste Hindernis zum Abenteuer!«



»Die volle Rutsbahn«, bestätigte Minka. »Bin i froh, dass i da nit

dabei bin.«

Das glaubte ihr keiner und sie wusste es au, aber es musste mal gesagt

werden.

»Trotzdem hast du ein unversämtes Glü, dass du mitdarfst«, sagte

Fritzi snell. »Und dann au no mit Sir Whitefoot!«

Kaya nite.

»Nimm bloß genügend Stollen mit«, riet Minka und holte dabei tief Lu.

Leit fiel es ihr nit, das war ihr anzusehen. »Und eine Regendee. Wenn

du keine hast, kannst du meine haben.«

Das war ein eter Liebesbeweis. Minka hae mit Luxury Illusion den

sönsten Simmel weit und breit, der zudem ein äußerst springbegabtes

Pony war. Und sie hae nur eine einzige Regendee und hier regnete es

sließli au. Minka saß im Sneidersitz neben Kaya und Kaya legte ihr

snell ihre Hand aufs Knie.

»Das ist lieb von dir. Aber Sir Whitefoot startet ja nit. I warte einfa

die Regenpausen ab.«

»Und vielleit regnet es in Herford ja gar nit«, warf Reni ein und

kratzte si am Hinterkopf.

»Und Jesus war ein Mäden«, sagte Cindy, und weil ihr Vater Pfarrer

war, blieb es erst einmal still.

»Darf man so was überhaupt sagen?«, durbra sließli Fritzi die

Stille.

»Warum nit?«, wollte Cindy wissen.

»Keine Ahnung«, entgegnete Fritzi und zute die Aseln.

»Also nimm die Regendee besser mit«, beendete Minka das ema.

Es war Miwo und am Miwo war Ruhetag. Das Restaurant hae

geslossen, und da dies der einzige freie Tag ihrer Eltern war, musste Kaya

früher na Hause als sonst. Am Miwo kote ihre Muer, weil ihr Vater

die ganze Woe über im Landsknet am Herd stand. Die beiden genossen

und zelebrierten diesen Tag immer und diesmal hae ihre Muer verfügt,

dass die Familie um 19 Uhr zusammentreffen müsse. Kaya war gespannt, ob



si ihre ältere Swester Alexa daran halten würde. Alexa wurde bald

atzehn und fand sole Familienabende wenig prielnd.

Aber Kaya war ziemli klar, dass diesmal die German Friendships in

Herford auf dem Programm stehen würden. Sließli waren die nit nur

für sie eine aufregende Sae. Ihre Muer konnte si nits Genaues

darunter vorstellen, ihrem Vater war ledigli klar, dass Chris, in den sie

verliebt war, au mitging, und ihre Swester, selbst gute Reiterin, fragte

nur: »Da darfst du starten?« Und als sie verneinte, war das ema für Alexa

abgehakt. Kaya würde heute Abend also Aulärungsarbeit leisten müssen.

Sie grinste und zog si die Kapuze der Regenjae über den Kopf, bevor sie

aufs Fahrrad stieg. Trotzdem war sie na den ersten Metern nass. Von der

Straße spritzte das Wasser ho und der Wind fegte die loer sitzende

Kapuze na hinten. Klatsnass kam sie zu Hause an.

Das Privathaus der Birks war direkt an das Restaurant angebaut, was für

die Eltern praktis war, aber den Nateil hae, dass sie selten wirkli

absalten konnten. O gingen sie au in ihrer Freizeit mal snell hinüber

und blieben dann an irgendeiner Arbeit, an einer Bestellung, einer

Tisreservierung, einer Lieferung oder sonst etwas hängen. Kaya fand das

nervig. Aber ganz offensitli haen sie si heute vorgenommen, nur für

Kaya und Alexa da zu sein, denn ihre Muer kam ihr strahlend entgegen,

kaum dass sie die Wohnzimmertüre aufgemat hae.

»Na, Sätzen«, rief sie, » prima, dass du son da bist!«

»Ja«, entgegnete Kaya verhalten, »es war do so ausgemat …«

Ihre Muer ließ si nit irritieren, sie late. »I habe dein

Lieblingsessen gekot, kleine Frikadellen mit Kartoffelsalat!«

Okay, date Kaya, diese Vorliebe ist zwar son fast ein Jahr

Vergangenheit, in der Zwisenzeit steh i ja eher auf Tortellini mit

Gorgonzolasauce, aber was soll’s.

»Cool!«, sagte sie. Ihre Muer late no immer. Das war verdätig.

Ihre Muer benahm si überhaupt verdätig.

»Wo ist Papa?«, fragte Kaya, um abzulenken. Denn wo ihr Vater war,

wusste sie eigentli. Da wo er am Miwo immer war: In seinem roten

Ledersessel, in ein GEO- oder Sportmagazin vertie. Das liebte er.



Miwomorgens ging er erst joggen und dann gehörte der Tag ihm, seiner

Frau, dem roten Sessel und seiner Ruhe.

Aber heute lag er nit in seinem Sessel vor den großen Fenstern, die zum

Garten hinausgingen, sondern er stand in der Küe. Alarmstufe rot.

Irgendwas war heute nit in Ordnung.

»Was mast denn du da?«, fragte Kaya misstrauis.

»Tiramisu!«

«Tiramisu? An deinem freien Tag?« Sie wi einen Sri zurü. »I

geh wieder!«

Harry late. Und wie immer wenn sie ihn ansah, date Kaya, dass er

überhaupt nit wie ein ritiger Vater aussah. Sein Laen war jung, seine

Art und selbst die sehr kurzen Haare haen etwas Lausbubenhaes, dabei

war er son 44. Und au ihre Muer war ja eine sehr gut aussehende Frau,

slank, immer in Bewegung und meist guter Laune. Über ihre knapp 40

Jahre late Karin, aber Kaya war si nit so ganz sier. War 40 nit

son reili alt? Es war so swer, das irgendwie festzumaen, ihr kam

ja ihre eigene Swester son alt vor.

»Wona riet’s hier denn?«

Das war klar, kaum date sie an sie, taute Alexa au son auf. Wie

der Springteufel aus der Box.

»A, Alexa, fein! Ihr seid ja ritig pünktli!« Der zuersüße Ton ihrer

Muer mate au Alexa wasam.

»Gibt’s was?«

Kaya drehte si um. Alexa hae si hinter ihr mit versränkten Armen

an den Küensrank gelehnt und beobatete ihren Vater mit Argusaugen.

»Du kost nur an eurem Hozeitstag oder an Weihnaten. Beides

haen wir bereits. Was ist also los?«

Harry zute die Sultern und griff na seinem Rotweinglas, das er si

am Hozeitstag und an Weihnaten immer zum Koen bereitstellte. »I

verwöhne eu halt!«

»I möte mal swören, es hat mit Chris zu tun!«

Kaya erstarrte, Harry nippte an seinem Glas, Karin saute unbeteiligt in

die Runde und griff na einer der kleinen Frikadellen, die son fertig



gebraten auf einer Wärmeplae lagen. Während sie si das kleine Ding in

den Mund stete, sagte sie: »Wollen wir nit essen? I jedenfalls habe

Hunger!«

Alexa stieß si vom Srank ab. Sie hae ihre Haare heute na hinten

gegelt, vielleit waren sie au vom Regen nass, es war nit eindeutig zu

sehen, aber Kaya fand, dass sie wieder unversämt sexy aussah. Ihr

slanker Körper, die swarze Bluse, die den Ansatz ihres Busens sehen

ließ, ihr wissender Ausdru im Gesit, alles zusammen ergab immer

wieder dasselbe Ergebnis: Ihre Swester war ein Ärgernis. Im Verglei zu

ihr fühlte si Kaya einfa nur slaksig und zu dünn und überhaupt

unaraktiv.

»I hab au Hunger«, erklärte Kaya, um die Situation zu entspannen.

Es hat mit Chris zu tun, date sie dabei. Ja, klar! Mit Chris und all den

anderen Jungs, die bei diesem internationalen Freundsasturnier

herumturnen würden. Die Eltern wollten heute wohl einen familiären

Rahmen für irgendeine Form von Aulärung saffen. Nein, date sie im

selben Moment, das wollen sie nit wirkli. Oder do?

Wenn sie damit anfangen, flüte i sofort!

Und wenn ja, wer würde reden? Ihrem Vater würde nits dazu einfallen,

da war sie si sier. Vielleit hae er si deshalb diese Pseudoarbeit in

der Küe versafft, diesen Tiramisu-Flutweg, falls es unangenehm

werden würde. Also würde es an ihrer Muer hängen bleiben. Und? Was

sollte sie sagen? Unter den spöisen Augen ihrer älteren Toter?

Kaya kam zu dem Sluss, dass nits gesehen würde. Bisher war jeder

Ansatz eines solen Gespräs immer verebbt und sie würden au heute

einen neen Abend verleben. Keiner würde ein so heikles ema

ansneiden. Son gar nit bei Tis. Vielleit morgens mal im Bad, aber

sierli nit zwisen Frikadellen und Natis.

Einigermaßen beruhigt trug sie die große Süssel mit dem Kartoffelsalat

hinaus. Der lange Tis war hübs gedet, au das war für einen

Miwoabend außergewöhnli. An diesem Tag sollte sonst alles leit und

loer von der Hand gehen, keine großen Anstrengungen, kein Aufwand,

kein nits.


